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Abstract  
 
Der vorliegende Projektbericht gibt Aufschluss über die Umsetzung des Projektes 
„Rampenfest in der Notunterkunft Ittigen“. Im Auftrag der ORS Service AG, ein privates 
Unternehmen welches für die Notunterkunft zuständig ist, und des Leiters der Notunterkunft 
Ittigen, organisierte das Projektteam einen Sommeranlass. Das Programm des Anlasses 
beinhaltete unter anderem ein Rampenkonzert, bei welchem der Eingangsbereich  der 
Unterkunft - die Rampe - als natürliche Tribüne verwendet wurde sowie diverse 
Verpflegungsmöglichkeiten. Ziel war es, einen Begegnungsort zwischen den Asylsuchenden 
und den Anwohner und Anwohnerinnen des Quartiers zu ermöglichen und dabei 
Hemmschwellen und Vorurteile abzubauen. Auch sollte den Bewohnern der Notunterkunft, 
welche ausschliesslich Männer sind, eine Beschäftigung ermöglicht werden, damit sie eine 
identitätsstiftende Ausdrucksmöglichkeit erhalten. 
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1 Einleitung 
Im nachfolgenden Bericht wird das Projektteam, bestehend aus Myriam Breidenbach und 
Corinne Saladin, den Aufbau des Projektes „Rampenfest bei der Notunterkunft Ittigen“ 
vorstellen und auswerten. Dabei soll ein Überblick der Etappen des Projektes verschafft 
werden. Der Projektbericht soll zu einem späteren Zeitpunkt für die Ausarbeitung eines 
Konzeptes dienen, welches für die ORS Service AG für weitere Feste genutzt werden kann.  
Der Bericht beschreibt zuerst die Ausgangslage und die Situationsanalyse. Daraus folgen die 
Ziele, das methodische Vorgehen und zum Schluss werden die Ergebnisse dargestellt, 
interpretiert und die Schlussfolgerungen herauskristallisiert.  
 
1.1 Ausgangslage / Projektmotivation 
Die Projektidee ist durch ein Gespräch mit einem der Hauptorganisatoren des Kulturateliers 
„das GestalterEi“ entstanden. Dieses befindet sich im Quartier Eyfeld in Ittigen, unweit von 
der im November 2014 eröffneten Notunterkunft für Asylsuchende. Dadurch dass sich „das 
GestalterEi“ mit kulturellen Anlässen an der Öffentlichkeitsarbeit beteiligt und sich mit einem 
monatlichen Essen für die Bewohner der Notunterkunft engagiert, konnten sie sich mit den 
Thematiken der Notunterkunft vertraut machen. Das Interesse des Projektteams, sich den 
Bewohnern der Notunterkunft Eyfeld anzunehmen, wurde geweckt. Gemeinsam mit das 
„GestalterEi“ entschied das Projektteam, sich mit einem Projekt der Thematik, welche in der 
nachfolgenden Situationsanalyse genauer beschrieben wird, anzunehmen und etwas daraus 
entstehen zu lassen.  
Nach eifrigen Überlegungen, wie sich das Projektteam für die Notunterkunft engagieren 
könnte, entstand gemeinsam mit dem Leiter der Notunterkunft der Auftrag, einen 
Sommeranlass für die Notunterkunft Eyfeld zu organisieren. Ziel des Anlasses sollte sein, 
einen Begegnungsraum zwischen den Asylsuchenden und den Anwohner und 
Anwohnerinnen des Quartiers zu ermöglichen um Hemmschwellen abzubauen. Das Fest 
sollte somit als Alternative zu einem “Tag der offenen Tür“ dienen, damit die 
Quartierbewohner und Quartierbewohnerinnen die Möglichkeit erhielten, sich einen eigenen 
Eindruck von den Bewohnern der Notunterkunft zu machen, unabhängig von den negativen 
Schlagzeilen in den Medien oder der gesichteten Polizeipräsenz vor der Unterkunft, welche 
negative Vorurteile bestärken lassen.  Weiter sollte den Bewohnern der Notunterkunft an 
diesem Tag eine Beschäftigung ermöglicht werden, damit sie eine identitätsstiftende 
Ausdrucksmöglichkeit erhalten und somit einen positiven Moment in ihrer Notlage erleben 
dürfen, in dem sie sich als Teilhabende in der Gesellschaft wahrnehmen dürfen. 
 
Das Programm des Anlasses sollte ein Rampenkonzert und Verpflegungsmöglichkeiten 
beinhalten. Dabei war es der Projektgruppe wichtig, die Bewohner wann immer möglich 
miteinzubeziehen, damit es nicht nur ein Fest „für“ sie, sondern auch ein Fest „mit“ ihnen 
wird. Parallel dazu erhielt die Projektgruppe den Auftrag ein Konzept zu entwickeln, welches 
der Notunterkunft als Vorlage für weitere Anlässe dienen sollte.  	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2 Situationsanalyse 
Zur Situationsanalyse wurde direkt mit den Bewohnern der Notunterkunft gesprochen und in 
den Medien zum Thema Asylpolitik geforscht. Weiter wurde nach wissenschaftlicher Lektüre 
zur Thematik des Asylwesens gesucht. 
 
2.1 Aktuelle Situation 
Laut der Medienmitteilung der Polizei- und Militärdirektion des Kantons Bern und der 
Gemeinde Ittigen (2014), herrschen in vielen Teilen der Welt blutige Bürgerkriege. Tausende 
Menschen müssen ihre Heimat verlassen und fliehen. Der Flüchtlingsstrom, insbesondere 
von Menschen aus Syrien und Eritrea, erreicht dabei auch die Schweiz. Ende Juli 2014 
erklärte der Regierungsrat die ausserordentliche Situation im Asylbereich zur Notlage. Damit 
verpflichtet er die bernischen Gemeinden, zusätzliche Infrastruktur zur Unterbringung von 
Asylsuchenden zur Verfügung zu stellen. Ab dem 3. November 2014 stellt die Gemeinde 
Ittigen dem Kanton die Zivilschutzanlage «BSA Eyfeld» an der Papiermühlestrasse 130 a 
aufgrund der gegenwärtigen Notlage im Asylwesen zur Verfügung. Die Betreuung der bis zu 
100 Asylsuchenden übernimmt die ORS Service AG.  
 
Wie in der Bachelor Arbeit von Lina Ruckstuhl & Anja Wittwer (2011) sichtlich gemacht wird, 
sind Asylsuchende oftmals geprägt durch traumatische Erlebnisse (S.23-24). Nun leben sie 
in Unterkünften mit minimalem Standard und warten auf Entscheide, ob sie in der Schweiz 
bleiben dürfen und einen N-Ausweis erhalten, oder ob sie zur Heimkehr gezwungen werden.  
Zu den schwierigen Lebensbedingungen der Asylbewerber und Asylbewerberinnen kommt 
hinzu, dass sie nur wenig Tagesstruktur durch Arbeit und/oder Beschäftigung erhalten. Wie 
auf der Homepage der Polizei- und Militärdirektion zu lesen ist, dürfen Asylsuchende, 
aufgrund den Rechtsgrundlagen der Schweiz, in den ersten drei Monaten nicht arbeiten. In 
dieser Zeit findet die Abklärung statt, ob ein N-Ausweis bewilligt wird. Dieses Arbeitsverbot 
kann aufgrund einer Verzögerung der Abklärungen, allenfalls bis zu sechs Monaten 
verlängert werden. Sobald der N- Ausweis genehmigt wurde, ist es den Asylsuchenden 
erlaubt, einer gemeinnützigen Arbeit nachzugehen. Eine Weisung zu diesen 
Rechtsgrundlagen findet sich unter http://www.bsig.jgk.be.ch/bsig-2010-
web/bsig/fileDownload?documentId=85&LANGUAGE=de. 
 
Kulturelle Unterschiede, sprachliche Barrieren und die regelmässige Präsenz der Polizei in 
der Asylunterkunft können zu Unsicherheiten in der Nachbarschaft führen. Dies wurde mit 
der Aussage einer Quartierbewohnerin bestätigt. Diese meinte, dass sie eine Mutter kenne, 
die ihre Kinder nicht mehr alleine in den Kindergarten laufen lasse, da sie Angst habe, dass 
die Asylbewerber ihren Kindern etwas antun könnten. Mit weiteren Ängsten der umliegenden 
Bewohner und Bewohnerinnen ist der Leiter der Notunterkunft immer wieder telefonisch 
konfrontiert. Um den Bewohnerinnen und Bewohnern des Quartiers ein positives Bild der 
asylsuchenden Menschen zu vermitteln und Ängste abzubauen, bietet ein gemeinsamer 
Anlass eine gute Möglichkeit, Hemmschwellen zu überwinden und miteinander in Kontakt zu 
treten. Dabei ist die Idee, dass bei späteren Begegnungen mehr Offenheit entsteht und ein 
Kontakt erleichtert wird. 
 
2.2 Befragung der Bewohner 
Die Bewohner der Notunterkunft nach ihren Interessen zu fragen, gestaltete sich zuerst als 
schwierig, da das Projektteam keine Bewilligung erhielt in die Unterkunft zu gehen oder an 
dem Schulunterricht teilzunehmen. Die einzige Gelegenheit bot sich bei einem 
Begrüssungsessen in „das GestalterEi“, welches einmal monatlich stattfindet.  
An diesem Abend bekam das Projektteam von den Bewohnern der Notunterkunft Auskunft 
über ihre prekäre Wohnsituation, welche nachfolgend beschrieben wird. Für 100 Menschen 
gibt es zwei Douchen und drei Toiletten. Zum Kochen existiert eine kleine Küche mit fünf 
freistehenden Kochherden. Oft stehen sie sich in den engen Räumlichkeiten gegenseitig im 
Weg und es entstehen Auseinandersetzungen. Viele klagen über Schlafprobleme, welche 
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sie einerseits mit der geringen Tagesaktivität, andererseits mit den schlechten hygienische 
Bedingungen (Juckreiz am ganzen Körper) in der Unterkunft begründen. Sie schlafen zu 
dreissigst in einem Raum in Drei-Etagen-Betten. Am Morgen wachen sie früh wieder auf, da 
die Luft in den Zivilschutzanlagen dicht ist.  
Die Bewohner geniessen die Zeit in „das Gestalterei“ jeweils sehr, da es sie aus ihren 
Alltagsgedanken rausholt. Sie bestätigten in Gesprächen, dass sie nur geringe 
Tagesstrukturen haben und sich dadurch oft langweilen. Die Musik spielt beim Essen in das 
GestalterEi jeweils eine wichtige Rolle. Zum Ausklang des Abends legen sie jeweils die 
eigene Musik auf und tanzen dazu. 
Auch gaben sie das Interesse an, Fussball zu spielen. Weitere Interessen wurden durch die 
Mitarbeiter der Notunterkunft befragt.  
 
2.3 Zielgruppe 
Als primäre Zielgruppe des Projektes werden die Bewohner der Asylunterkunft genannt. Das 
Projektteam entschied sich für diese Zielgruppe aus Gründen der momentanen Lage der 
Asylthematik, welche oben differenzierter dargestellt wurde. Dem Projektteam war es 
wichtig, durch ihr Engagement den Asylbewohnern ihre Wertschätzung zu zeigen und ihnen 
als Menschen zu begegnen. 
Die sekundäre Zielgruppe sind die Quartierbewohner und Quartierbewohnerinnen, welche 
erst seit November 2014 damit konfrontiert sind, Asylsuchende als Nachbaren zu haben. 
Dies verursachte bei dieser Zielgruppe einige Ängste und Unsicherheiten, welche mit dem 
Fest abgebaut werden sollten. 
 
Die Behörden, in diesem Fall der Gemeindepräsident und die Polizei, wurden als tertiäre 
Zielgruppe in die Projektarbeit miteinbezogen. Von ihnen hing unter anderem der Entscheid 
der Bewilligung des Anlasses ab. Dabei war ihnen die Sicherheit des Anlasses als oberste 
Priorität ein Anliegen. Dank der guten Zusammenarbeit des Leiters der Notunterkunft mit der 
Polizeichefin der Gemeinde Ittigen und der daraus folgenden Unterstützung bei der 
Bewilligung, konnte das Fest überhaupt realisiert werden. 
 
2.4 Handlungsbedarf 
Anhand der dargestellten Situationsanalyse ergab sich für das Projektteam einerseits den 
Handlungsbedarf einen Anlass für die Asylbewohner zu schaffen, welche sie aus ihrem 
Alltag raus nimmt und ihnen einen positiven Moment in ihrem Leben ermöglicht.  
Als zweiter Handlungsbedarf stellte sich heraus, dass es wichtig ist, eine Begegnung zu den 
Quartierbewohnern und -bewohnerinnen zu schaffen um Hemmschwellen abzubauen und in 
Kontakt zu kommen. Da schon einige Reklamationen von Quartierbewohner und -
bewohnerinnen an die Notunterkunft getragen wurde, geht das Projektteam davon aus, dass 
das Fest einen Beitrag dazu leisten kann, dass sich die Situation nicht vermehrt zuspitzt und 
durch die Möglichkeit in einen positiven Kontakt zu kommen, das Zusammenleben erleichtert 
werden kann. 
Da die Bewohner der Notunterkunft besonderes Interesse an der Musik zeigten, sah das 
Projektteam dort einen guten Anknüpfungspunkt. Somit stellte sich die Idee, einen 
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3 Ziele 
Auf der Grundlage der Situationsanalyse und des daraus abgeleiteten Handlungsbedarfes, 
wurden die unten stehenden Ziele definiert. Diese blieben, ausgenommen von einigen 









Das Sommerfest, als Anlass der Begegnung zwischen den Eyfeldbewohner und Bewohnerinnen und 
Bewohner des Quartiers in Ittigen, findet am 8. August 2015 statt. 
Teilziel 1: 
Die Projektgruppe hat bis Ende Mai gemeinsam als Projektteam definiert, wie der Sommeranlass 
aussehen soll und was er beinhaltet. 
 
Indikator: Grober Tagesablauf vom Anlass ist erstellt. 
Teilziel: 2: Die gesetzlichen Rahmenbedingungen für das Fest sind abgeklärt und die nötigen 
Bewilligungen sind bis Ende Juni eingeholt. 
 
Indikator: Die Bewilligungen für den Sommeranlass sind bestätigt. 
Teilziel 3: 
Eine Bedarfsabklärung bei den Bewohner der Notunterkunft ist gemacht und mögliche Helfende 
(Musiker, Köche) sind organisiert bis Mitte Juli. 
 
Indikator: Der Fragebogen ist ausgewertet, bzw. es besteht eine Teilnehmerliste der Bewohner. 
Kontakt mit dem Quartierverein ist aufgenommen. Es besteht eine Liste der Helfer und Helferinnen mit 
den jeweiligen Aufgaben. 
Teilziel 4: 
Bis zum Beginn des Herbstsemesters ist ein nachhaltiges Konzept erarbeitet und dem Asylzentrum 
zur Weiterführung übergeben worden. 
 
Indikator: Konzept ist erstellt. 
Abbildung 2: Ziele 
 
Im Zentrum des Projektes standen die asylsuchenden Menschen der Notunterkunft Eyfeld 
und deren Begegnung untereinander sowie mit den Anwohner und Anwohnerinnen des 
umliegenden Quartiers. Da dem Projektteam und der Leitung der Notunterkunft die 
Nachhaltigkeit wichtig war, entstand noch das Teilziel vier. Durch das erstellte Konzept soll 
erreicht werden, dass ein nächstes Fest mit weniger Aufwand organisiert werden kann und 
somit die Hürde für ein solches Fest zu gestalten, weniger hoch ist. 
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4 Theoretischer Bezugsrahmen 
Hinter der Entwicklung dieses Projektes stecken verschiedene theoretische Überlegungen. 
Dabei bezieht sich das Projektteam auf das Menschenbild von Johannes Schilling und den 
Berufskodex der Sozialen Arbeit. Weiter werden einige gesetzlichen Rahmenbedingungen 
erläutert. 
 
Gleich zu Beginn der Organisationsphase, wurde das Projektteam vom Leiter der 
Notunterkunft aufgefordert, den Begriff der Integration zu vermeiden. Da die Asylsuchenden 
noch in einem Abklärungsstatus zur Bewilligung des Aufenthaltes in der Schweiz sind. In 
diesem Status sei es dem Migrationsamt wichtig, dass noch nicht integriert werde. Diese 
Anschauung wurde vom Projektteam hinterfragt, da dies im Wiederspruch zu dem Kodex der 
Sozialen Arbeit steht, welche unten noch genauer erläutert wird. Die Aufforderung musste 
jedoch berücksichtigt werden, da sonst die Gefahr bestand, die Bewilligung des Anlasses 
nicht zu erhalten. Bei der Nachforschung wurde die Begründung der „nicht Integration“ mit 
Artikel 4 des Bundesgesetztes für Ausländer und Ausländerinnen (2005) bestätigt. Hier wird 
betont, dass die Integration für längerfristig und rechtmässig anwesende Ausländer und 
Ausländerinnen ermöglicht werden soll. Somit gilt die Integration nicht für Menschen in 
einem Abklärungsstatus.  
Johannes Schilling (2000) schreibt: 
„Ziel eines Menschen ist die Gestaltung seines Lebens.“(S.261) 
 
Wie schon im oberen Kapitel zu erkennen ist, sind asylsuchende Menschen, vor allem in der 
Zeit der Abklärung der Bewilligung, in ihrer Gestaltungsmöglichkeit des eigenen Lebens oft 
stark eingeschränkt. Sie leben mit vielen anderen Menschen im selben Raum, erhalten nur 
das Nötigste an monetärer Unterstützung und haben kein Recht auf Arbeit. Oftmals fehlt 
ihnen auch der Kontakt nach aussen, so dass sie notwendige Normen und Regeln der 
Gesellschaft nur schwer erkennen können, was für eine positive Integration notwendig wäre.  
 
In Avenir Social (2010) steht:  
   „Soziale Arbeit ist ein gesellschaftlicher Beitrag, insbesondere an diejenigen Menschen   
oder Gruppen, (...) deren Zugang zu und Teilhabe an gesellschaftlichen Ressourcen 
ungenügend sind“ (S. 6).  
Aus diesen Gründen fühlt sich das Projektteam dazu aufgefordert, einen Anlass zu 
organisieren, an welchen es den Bewohner der Notunterkunft ermöglicht wird, einen Tag am 
gesellschaftlichen Leben teilzuhaben und die Einschränkungen in ihrer Verwirklichung des 
Lebens für einen Moment auf die Seite zu stellen.  
  
Die Projektidee beruht weiter auf dem Grundsatz der Partizipation, welcher bei Avenir Social 
(2010) wie folgt erläutert wird:  
  „Die für den Lebensvollzug der Menschen notwendige Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben, sowie Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit, verpflichtet zu Miteinbezug und 
Beteiligung der Klientinnen und Klienten, Adressatinnen und Adressaten.“ (S.9) Jeder 
Bewohner der Notunterkunft hat somit das Recht, das Sommerfest mitzugestalten und seine 
Ideen für die Umsetzung miteinzubringen. Durch eine Bedürfnisabklärung findet das 
Projektteam heraus, was die Anliegen und Vorstellungen der Einzelnen sind und bezieht 
diese in die Planung mit ein. Weiter wird die aktive Teilnahme am Tag des Anlasses 
gefördert.  
 
Der zweite Abschnitt der Grundsätze der Sozialen Arbeit bei Avenir Social(2010) sagt: 
„Voraussetzungen für das erfüllte Menschsein sind die gegenseitig respektierende 
Anerkennung des oder der Anderen, die ausgleichend gerechte Kooperation der Menschen 
untereinander und gerechte Sozialstrukturen.“ (S.6) Durch den Einbezug der Anwohner und 
Anwohnerinnen des umliegenden Quartiers kann das Projektteam dabei verhelfen, dass 
Kontakte und Begegnungen statt finden und Hemmschwellen abgebaut werden können.  
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5 Methodisches Vorgehen 
Im nachfolgenden Abschnitt wird die Umsetzung des Projektes anhand der oben genannten 
Teilziele und Ziele erläutert. 	  
Das erste Teilziel beinhaltet, dass die Projektgruppe bis Ende Mai gemeinsam definiert, wie 
das Rampenfest aussehen soll und einen groben Tagesablauf erstellt. Die frühzeitige 
Planung soll die Organisation des Festes erleichtern. Dabei hat das Projektteam sich 
vorgängig Gedanken gemacht was das Rampenfest beinhalten könnte und welche 
Organisationen oder Personen als Sponsoren und/oder Partner angefragt werden könnten. 
Anschliessend wurden die Ideen an einer Sitzung mit dem Notunterkunftsleiter und Simon 
von „das GestalterEi“ gemeinsam besprochen und vervollständigt. Als ein grober 
Tagesablauf fertig erstellt war, konnten als nächster Schritt die Flyer entworfen und über den 
Quartierverein kostenlos gedruckt werden. Ebenfalls mit deren Hilfe wurden die Flyer 
anschliessend in 600 Haushalten rund um die Notunterkunft verteilt. Durch das gemeinsame 
Verteilen der Flyer konnten gleichzeitig Kontakte mit den Anwohner und Anwohnerinnen des 
umliegenden Quartiers geknüpft werden und diese für das Fest motiviert werden. Das 
Programm wurde am Fest auf den Tischen verteilt, so dass die Besucher und Besucherinnen 
über den Ablauf des Festes informiert sind. Der detaillierte Tagesablauf konnte erst im Juli 
erstellt werden, da erst zu diesem Zeitpunkt die Mitwirkenden klar definiert waren. 
 
Im zweiten Teilziel hat das Projektteam definiert, dass die gesetzlichen Rahmenbedingungen 
sowie die benötigten Bewilligungen bis Ende Juni abgeklärt und eingeholt sind. Dabei war 
dem Projektteam wichtig, betreffend den gesetzlichen Richtlinien gut informiert zu sein um 
für das Einreichen der Bewilligung bestmöglich vorbereitet zu sein. Die Bewilligung sollte bis 
Ende Juni erfolgt sein, damit die Projektgruppe genügend Zeit hat, das Fest zu organisieren. 
Dabei wurden konkrete Aufträge innerhalb des Projektteams aufgeteilt. Beispielsweise, dass 
sich eine Person bei der Gemeinde informiert, welche Bewilligungen es braucht um ein 
solches Fest zu organisieren. Der Notunterkunftsleiter hat sich mehrmals an einem runden 
Tisch mit dem Gemeindepräsident, der Polizei und dem Migrationsdienst ausgetauscht und 
den Kontakt zur zuständigen Behörde gepflegt. Ihrerseits war die Haltung anfangs 
zurückhaltend und es wurden Ängste geäussert, wie zum Beispiel dass das Fest durch 
Rechtsradikale gestört werden könnte oder dass es unter den Bewohnern zu Streitigkeiten 
kommen könnte. Um zu erfahren, was es zu beachten gilt in der Zusammenarbeit mit 
Flüchtlingen, traf sich das Projektteam zu einem Gespräch mit der kirchlichen Kontaktstelle 
für Flüchtlingsfrage (KKF). Im Juni erfolgte dann schliesslich das lang ersehnte Ok von 
Seiten der Behörden und somit stand dem Rampenfest nichts mehr im Wege.  
 
Das nachfolgende Teilziel beinhaltet, dass das Projektteam eine Bedarfsabklärung bei den 
Bewohnern der Notunterkunft macht und bis Mitte Juli eine Liste von möglichen Helfenden 
erstellt. Dabei war dem Projektteam wichtig, dass die Interessen der Bewohner abgeholt 
werden und, falls möglich, in der Planung des Festes mitberücksichtigt werden. Zudem legte 
das Projektteam Wert darauf, dass die Bewohner beim Anlass selbst mithelfen, sowie dass 
der Quartierverein miteinbezogen wird um einen Kontakt zu den Anwohner und 
Anwohnerinnen zu ermöglichen.  Die Bedürfnisse der Bewohner wurden in Gesprächen 
durch die Mitarbeitenden der Notunterkunft ermittelt, woran das Projektteam nicht direkt 
beteiligt war. Dies weil das Projektteam keinen Zutritt in die Notunterkunft hatte und die Idee 
bei einer Unterrichtsstunde dabei sein zu können, auch nicht umsetzbar war. Mitte Juli hat 
das Projektteam gemeinsam den Tagesablauf sowie eine To Do-Liste erstellt, wobei die 
verschiedenen Aufgabenbereiche (Mittagessen, Band, Sponsoren, Infrastruktur, Flyer etc.) 
jeweils einer Person zugeteilt wurde. Als mögliche Helfer und Helferinnen standen dem 
Team je zwei Personen aus dem persönlichen Umfeld zur Verfügung, ansonsten sollten die 
Bewohner miteinbezogen werden. Anfang August hat das Projektteam einen Ämtliplan 
erstellt, worin ersichtlich wurde, wer vom Projektteam für welchen Bereich zuständig ist und 
wie viele Personen (Bewohner und Helfer/Helferinnen) dazu benötigt werden. Zudem hat das 
Projektteam eine Person definiert, welche sich für den gesamten Ablauf zuständig fühlt und 
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die Übersicht behält. Diese Struktur gab eine klare Orientierung und half den Einzelnen in 
ihrem Verantwortungsbereich mehr ins Detail zu gehen. 
 
Das letzte Teilziel wird nach dem Fertigstellen vom Projekt- und Reflexionsbericht 
angegangen. Dieses beinhaltet, dass das Projektteam ein Konzept für die Notunterkunft 
erstellt, welches als Vorlage für ein nächstes Rampenfest dienen soll. Das Ziel wurde von 
der Projektgruppe gewählt, damit die Notunterkunft ein ähnliches Fest in Zukunft einfacher 
organisieren kann. Dies soll der Nachhaltigkeit des Projektes dienen und soll dabei 
verhelfen, die am Fest entstandenen Kontakte weiterhin pflegen zu können. Hierzu werden 
die erstellten Berichte als Vorlage dienen, entsprechend angepasst oder ergänzt und bis 
Mitte Oktober der Notunterkunft übergeben.   
 
Als Hauptziel wurde festgelegt, dass das Sommerfest als Anlass der Begegnung zwischen 
der Bewohner und den Anwohner/Anwohnerinnen des umliegenden Quartiers am Samstag, 
8. August statt finden kann. Dies wurde schon früh von der Projektgruppe als Hauptziel 
definiert, da es das eigentliche Anliegen aller war, unabhängig vom tatsächlichen Inhalt oder 
Form des Festes. Durch die Zustimmung vom Migrationsamt, der Gemeinde und der Polizei, 
konnte das Rampenfest erfolgreich am oben genannten Datum durchgeführt werden. Das 
Datum wurde vom Projektteam zu Beginn der Umsetzungsphase festgelegt. Dabei wurde 
darauf geachtet, dass das Fest an einem Nachmittag an einem Wochenende statt findet und 
insbesondere an keinem Feiertag. Das frühzeitige Festlegen des Datums war nötig, damit 
das Projektteam genügend Zeit hatte, Bewilligungen einzuholen.  
 
Als Fernziel hat das Projektteam definiert, dass ein Begegnungsort für die Menschen vom 
Quartier und die Bewohner ermöglicht ist. Dies wurde von der Projektgruppe als Fernziel 
definiert, da das Hauptziel darin bestand, überhaupt einen Anlass ermöglichen zu können 
und wenn am Anlass selbst tatsächlich Begegnungen zwischen Bewohnern und 
Anwohner/Anwohnerinnen statt finden können, umso besser. Das Projektteam hat hierzu, 
wie bereits erwähnt, ein Gespräch mit der KKF geführt und eigene Überlegungen 
miteinfliessen lassen, um einen Rahmen zu schaffen, wo die Menschen einfach in Kontakt 
treten können. Einerseits hat das Projektteam darauf geachtet, dass die Bewohner bei den 
Vorbereitungen wie auch beim Fest selber wann immer möglich miteinbezogen wurden. 
Beispielsweise wurden bei den Getränke- und Essensstände mindestens ein Bewohner mit 
jemandem vom Projektteam oder einer Helferin/einem Helfenden zusammen eingeteilt. 
Zudem wurden alle anwesenden Personen mit Namen angeschrieben und mit farbigen 
Klebestreifen versehen, welche die jeweils gesprochene Sprache visualisierte. Weiter stellte 
das Projektteam ein Spielangebot wie der Töggeli-Kasten sowie Kreide und Seifenblasen für 
die Kinder und Erwachsene zur Verfügung. All dies hat, nach Meinung vom Projektteam, 
dazu verholfen, dass die Menschen rascher miteinander in Kontakt gekommen sind und eine 
ungezwungene Stimmung entstand, wo Gespräche und Begegnungen zwischen Bewohner 
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6 Evaluation 
Im nachfolgendem Text werden die zeitlichen und finanziellen Ressourcen ausgewiesen 
sowie die Dokumentation und die Evaluation des Projektes erläutert. 
 
6.1 Zeitliche Ressourcen 
 
 
Abbildung 3: Projektplanung 
 
Die Vorprojekt- und Konzeptionsphase schloss die Projektgruppe Ende Mai mit der Abgabe 
der Projektskizze ab. Diese wurde zu dritt erarbeitet und ab diesem Zeitpunkt arbeitete das 
Projektteam zu zweit. Etwa zu diesem Zeitpunkt konnte die Projektgruppe beim Essen, 
welches „das GestalterEi“ monatlich für die Bewohner der Notunterkunft kostenlos zur 
Verfügung stellt, mit dabei sein. Dabei konnten erste Begegnungen mit den Bewohnern 
entstehen und einzelne Interessen erfragt werden. Anfang Juni erfolgte das Kick-Off mit dem 
Begleitdozenten und der gesamten Projektgruppe. Mehrfach wurde die Projektanfrage an 
einem runden Tisch mit dem Notunterkunftsleiter, dem Migrationsdienst, der Gemeinde 
sowie der Polizei besprochen, bevor der Migrationsdienst Ende Juni die Bewilligung für den 
Anlass erteilte. Im Juli konnte die Projektgruppe mit der Organisation des Festes beginnen 
und teilte dabei spezifische Aufgaben untereinander auf. Zu diesem Zeitpunkt wurde der 
Quartierverein angeschrieben welcher sich zugleich bereit erklärte, das Projekt zu 
unterstützen. So konnten die Projektgruppe die Flyer gratis drucken und sie in die 
umliegenden insgesamt 600 Haushalten verteilen.  
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6.2 Finanzielle Ressourcen 
In der unten stehenden Tabelle werden die geplanten Kosten den effektiven Ausgaben 
gegenübergestellt und erläutert. Dabei wird ersichtlich, dass das geplante Total des 
Sachaufwands höher ist als das effektive Total der Sachausgaben. Dies lässt sich dadurch 
erklären, dass einerseits einige Ausgaben wie beispielsweise die Miete der ToiToi’s oder das 
Drucken der Flyer ausfielen. Da das Projektteam schwer voraussagen konnte, wie viel die 
Ausgaben tatsächlich betragen werden, planten sie eine Reserve ein, die sie, wie sich 
anschliessend herausstellte, nicht benötigte. Den Ertrag betrachtend fällt auf, dass die 
Spendenbeiträge erheblich höher geplant wurden, als sie dann effektiv ausfielen. Das 
Projektteam hat mehrere Sponsoren angeschrieben, darunter auch die Migros oder die 
Kirche von Ittigen. Leider blieben jegliche Spendenbeiträge von Seiten der grösseren 
Betriebe aus, mit der Begründung, dass diese bereits andere Projekte finanziell 
unterstützten. So beschränkten sich die Spendenbeiträge auf den Bekanntenkreis des 
Projektteams sowie der Einnahmen der Kollekte. Insgesamt kann man sagen, dass 
einerseits weniger Geld eingenommen aber auch weniger Geld ausgegeben wurde als 
anfänglich geplant. So konnten alle Ausgaben gedeckt werden und darüberhinaus war es 
dem Projektteam möglich der Band wie auch Khaled, der das Mittagessen zubereitete, etwas 
mehr als die anfänglich abgemachte Summe auszubezahlen. Weiter konnte mit dem Geld 




Personalaufwand	  Projektmitarbeiter	   Anzahl	  Stunden	   Kosten	  pro	  Stunde	  in	  CHF	   Geplantes	  Total	  in	  CHF	   Effektives	  Total	  in	  CHF	  Corinne	  Saladin	   360	   20	   7200	   7200	  Myriam	  Breidenbach	   360	   20	   7200	   7200	  Uri	  Ziegele	   20	   150	   3000	   3000	  
Total	   	   	   17’400	   17’400	  
Sachaufwand	  	   Anzahl	   Kosten	  pro	  Einheit	  in	  CHF	   Geplantes	  Total	  in	  CHF	   Effektives	  Total	  in	  CHF	  Band	   	   	   800	   500	  Lebensmittel	  &	  Getränke	   	   	   800	   550	  Material,	  Deko	   	   	   400	   68.30	  Kosten	  Flyer	  &	  Plakate	   	   	   200	   0	  Miete	  ToiToi	   2	   190	   380	   0	  Strom-­‐,	  Wasserverbauch	   	   	   20	   0	  Sonstiges	   	   	   700	   0	  Spielangebot	   	   	   0	   54.40	  Tank	  und	  Parkgebühren	  Auto	   	   	   0	   56.40	  Druck	  Fotos	  f.	  NUK	   	   	   0	   110.90	  
Total	  Aufwand	   	   	   20’700	   18’740	  	  
Ertrag	  
	   	   	   Geplantes	  Total	  in	  CHF	   Effektives	  Total	  in	  CHF	  Eigenleistung	  Studierende	   	   	   14’400	   14’400	  Eigenleistung	  Projektcoach	  HSLU	   	   	   3000	   3000	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Kostenübernahme	  ORS	   	   	   500	   500	  Spendenbeiträge	   	   	   2000	   570	  Eigenleistung	  Material	  und	  Spesen	   	   	   800	   0	  Kollekte	   	   	   0	   270	  
Total	  Ertrag	   	   	   20’700	   18’740	  	  
Erfolg	  Aufwand	   	   	   20’700	   18’740	  Ertrag	   	   	   20’700	   18’740	  
Total	   	   	   0	   0	  
Abbildung 4: Effektiver Finanzplan 
 
6.3 Projektaufbau 
In der unten stehenden Abbildung ist der Projektaufbau ersichtlich. Daraus geht hervor, dass 
die operative Ebene, also der Auftraggeber, aus der ORS Service AG bestand, in Vertretung 
vom Notunterkunftsleiters und dessen Stellvertreters. Sie standen im ständigen Kontakt mit 
der Leitung von der ORS Service AG und koordinierten zugleich die Kommunikation mit den 
Behörden, der Gemeinde wie auch mit der zuständigen Polizeistelle. Auf strategischer 
Ebene lassen sich verschiedene Beteiligte erkennen. Einerseits das Projektteam und der 
Person von „das GestalterEi“, andererseits die Bewohner der Notunterkunft wie auch die 
Anwohner und Anwohnerinnen von Ittigen. Hier könnte im Nachhinein anstelle der Anwohner 
und Anwohnerinnen, der Quartierverein als Partner genannt werden. Als weitere Beteiligte 
werden die Band, „das GestalterEi“ sowie der für das Projekt zuständige Begleitdozent 
genannt. Diese könnten mit den Sponsoren wie dem Sirupier de Bern und der Ässbar oder 
auch den freiwilligen Helfer und Helferinnen ergänzt werden. Grundsätzlich hat sich die 
gewählte Struktur bewährt und sich als erfolgreich herauskristallisiert. 
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Abbildung 5: Projektaufbau 
 
6.4 Auswertung Fragebögen 
Nachfolgend werden die Fragebögen evaluiert, bei welchen das Projektteam unterschieden 
hat zwischen einem Fragebogen für die Anwohner und Anwohnerinnen des Quartiers und 
die Bewohner der Notunterkunft und einem Fragebogen für die Mitorganisatoren des 
Projektes. Der Fragebogen für die Anwohner und Anwohnerinnen wurde durch die Mitglieder 
des  Quartiervereins ausgefüllt. 
Bei den Fragebögen der Bewohner ist ein klarer Unterschied zu erkennen zwischen den 
Bewohner der Notunterkunft und den Anwohner und Anwohnerinnen des Quartiers. Die erste 
Frage, wie ihnen das Fest gefallen hat, wird von den Bewohnern der Notunterkunft 
durchschnittlich mit einem sehr gut bewertet. Von acht befragten, geben sieben Personen 
zehn Punkte (sehr gut) als Bewertung und eine Person die Bewertung von neun Punkten. 
Die Anwohner und Anwohnerinnen stehen dieser Frage kritischer, jedoch grundsätzlich 
positiv entgegen. Von sieben befragten wird die Frage durchschnittlich mit einer Neun bis 
Sieben bewertet und von einer Person mit einer Vier. 
Die kritischere Bewertung der Anwohner und Anwohnerinnen, erklärt sich das Projektteam 
mit deren Erwartungshaltung. Diese sind mit dem Wunsch an das Fest gekommen, vermehrt 
Informationen zu erhalten zu der Thematik der Asylsuchenden und die Notunterkunft 
besichtigen zu können. Da das Projektteam den Schwerpunkt auf die Begegnung legte und 
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es diesem wichtig war, die Asylsuchenden nicht auszustellen,  konnte und wollte das 
Projektteam diesem Anspruch nicht gerecht werden. 
 
Auch bei der zweiten Frage unterscheiden sich die Antworten der Quartierbewohner und -
bewohnerinnen und die der Bewohner der Notunterkunft. Die Bewohner der Notunterkunft 
bewerten die Frage, ob sie mit anderen Menschen in Kontakt gekommen sind 
durchschnittlich zwischen sieben und zehn Punkten (zehn Punkte = viel Kontakt). Nur eine 
Person bewertet die Frage mit fünf Punkten. Die Anwohner und Anwohnerinnen schätzen die 
Kontaktaufnahme als geringer ein. Die meisten bewerten diese Frage mit einer Fünf oder 
einer Vier. Eine Person gibt bei dieser Frage eine Sieben und einmal wird eine Neun 
angegeben. Den Unterschied erklärt sich das Projektteam damit, dass noch viele Freunde 
von dem Projektteam anwesend waren, denen es einfacher gelang in den Kontakt mit den 
Asylsuchenden zu kommen. Auch konnte die Band einen guten Kontakt zu einigen 
Bewohner der Notunterkunft herstellen. Für die meisten Anwohner und Anwohnerinnen 
wirkte es so, als ob eine solche Begegnung zum ersten Mal statt findet, was für 
Unsicherheiten sorgte. Eine Anwohnerin sprach die Thematik sogar an. Sie meinte, dass sie 
Hemmungen habe den ersten Kontakt zu gestalten. Spannend zu beobachten war dabei, 
dass sie sich nach dem Gespräch wagte, in den Kontakt zu gehen. 
Bei der dritten Frage hatten die Befragten die Möglichkeit Bemerkungen, Wünsche oder 
Anregungen anzugeben. Dabei wurde von den Bewohnern der Notunterkunft vermehrt 
angesprochen, dass es für sie eine positive Erfahrung war, mit den Besucher und 
Besucherinnen in Kontakt zu kommen und sie von dem Interesse der Mitmenschen berührt 
wurden. Weiter wurde die Musik als positiv bewertet. Speziell erwähnt wurde dabei der 
Musiker von der Notunterkunft. Auch wurde die gute Atmosphäre erwähnt und dass 
gewünscht wird, dass es solche Anlässe vermehrt geben soll. 
Bei den Anwohner und Anwohnerinnen wurde mehrmals der Wunsch nach mehr 
Informationen bezüglich der Notunterkunft und den Asylsuchenden genannt. Von einer 
Person kam der Anspruch, dass es mehr Beiträge von den Asylsuchenden hätte geben 
müssen. Dieser Person fehlten auch die verbindenden Erlebnisse. Im Gegenzug gab es eine 
sehr positive Rückmeldung, dass die Begegnungen sehr gut gelungen seien und die/der 
Befragte sich vorstellen kann, weiter in Kontakt zu bleiben. Bei diesen zwei unterschiedlichen 
Aussagen kommt zum Ausdruck, dass die Besucher und Besucherinnen des Festes 
aufgefordert waren mit den Bewohnern der Notunterkunft selbständig in Kontakt zu treten. 
Das Projektteam stellte, wie bereits oben erwähnt, bewusst nur die Plattform als 
Begegnungsort zur Verfügung und gab nur kleine Hilfestellungen, wie beispielsweise dass 
die gesprochenen Sprachen gekennzeichnet wurden, sowie das Spiel- und Musikangebot. 
Ansonsten war es in der Verantwortung jedem/r einzelnen Person, den Erstkontakt 
selbständig herzustellen. Dem  Projektteam war es dabei ein Anliegen, dass es nicht eine 
zur Schaustellung der Asylsuchenden gibt, sondern ein Fest bei dem jeder und jede in der 
Selbstverantwortung steht, wie er/ sie in Kontakt tritt. Das Risiko, dass einige mit diesem 
Anspruch überfordert werden, nahm das Projetteam auf sich und konnte es verantworten, da 
es auch die Möglichkeit gab, einfach nur in die Musik abzutauchen und das Essen zu 
geniessen. Mit dem offenen Rahmen erhofft sich das Projektteam, dass es genau solchen 
Menschen, die diese Erfahrung das erste Mal gemacht haben, in einem zweiten Mal 
einfacher fällt, in die Verantwortung zu gehen und den Erstkontakt selbständig zu gestalten. 
Weiter wurde kritisiert, dass zu wenig Schatten- und Sitzplätze zur Verfügung standen. Dies 
war in dieser grossen Hitze eine Herausforderung und muss ein nächstes Mal sicher 
berücksichtigt werden. Als Gesamteindruck kann jedoch gesagt werden, dass die 
Rückmeldungen der Anwohner und Anwohnerinnen sowie von den Bewohner der 
Notunterkunft positiv ausgefallen sind. 
 
Bei dem Fragebogen für die Mitorganisatoren wurde zu den zwei ersten Fragen noch die 
Bewertung zur Zusammenarbeit erfragt. Bei der Frage nach der Zufriedenheit über das Fest, 
geben beide Befragten zehn Punkte an (=sehr zufrieden). Die Frage, ob das Ziel erreicht 
wurde, Begegnungen zu ermöglichen, bewerten beide Befragten mit acht Punkten. Simon 
von „das Gestalterei“ hätte sich mehr Nachbaren und Nachbarinnen als Gäste gewünscht. 
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Die Frage nach der Beurteilung des Informationsflusses innerhalb des Projektteams wird von 
beiden mit einer Neun bewertet. Ebenso wurde die Strukturierung der Organisation des 
Projektes von beiden mit einer Neun bewertet.  
Als Anregung, was ein nächstes Mal besser bemacht werden könnte, gibt der Leiter der 
Notunterkunft an, dass er sich ein Debriefing (dt. Nachbesprechung) nach dem Fest 
gewünscht hätte. Dies war jedoch wegen Urlaubsabsenzen nicht umsetzbar und wird nun 
verspätet im Oktober noch umgesetzt. Ansonsten gab es von beiden Beteiligten eine sehr 
positive Rückmeldung, was das Projektteam sehr erfreut. Die detaillierten Fragebögen sind 
im Anhang zu lesen. 
 
6.5 Dokumentation 
Um den Projektverlauf zu dokumentieren, wurde jeweils während den Sitzungen mit der 
Projektgruppe von jemandem des Projektteams Protokoll geführt und anschliessend 
abgespeichert und/oder der Projektgruppe zur Verfügung gestellt. Bei Sitzungen innerhalb 
der Projektgruppe wurden die Aufträge auf das nächste Mal individuell schriftlich 
festgehalten. Dabei achtete das Projektteam darauf, dass es regelmässig zum Einstieg eine 
Art Befindlichkeitsrunde machte, um das Befinden der anderen Person abzufangen und ein 
gutes Zusammenarbeiten zu ermöglichen. Am Tag des Anlasses konnten wir einige 
Rückmeldungen von Besucher und Besucherinnen entgegen nehmen sowie Eindrücke von 
den Bewohnern selbst. Das Projektteam hat daraufhin zwei kurze Fragebögen erstellt (siehe 
Anhang) und einerseits dem Quartierverein und der Notunterkunft zugestellt, um weitere 
Rückmeldungen zum Fest sammeln zu können und andererseits dem Notunterkunftsleiter 
und „das GestalterEi“ um Rückmeldungen zum Projektverlauf und der Zusammenarbeit zu 
erhalten. Hierbei achtete das Projektteam darauf, dass die Fragebögen aus wenigen 
geschlossenen und einer offenen Frage bestehen. Die daraus gewonnen Rückmeldungen 
werden unter dem Kapitel 6.4 erläutert. 	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7 Beschreibung und Interpretation der Ergebnisse 
Anschliessend wird der konkrete Ablauf des Rampenfestes beschrieben und in einem 
zweiten Schritt betrachtet was gelungen ist und was weniger. 	  
Das Rampenfest bei der Notunterkunft Ittigen fand am Samstag, 8. August 2015 bei 
sommerlichen Temperaturen statt und alle Beteiligten versammelten sich um 10.00 Uhr bei 
der Notunterkunft. Ein Teil des Projektteams traf sich bereits früher um Besorgungen zu 
erledigen, wie das gespendete Brot (Ässbar Bern) abzuholen oder Blumen zu besorgen. 
Anschliessend begann der Aufbau des Getränke- und Essensstandes, der Tische und 
Stühle, das Herrichten des Imbiss-Autos usw. Dabei hielt sich das Projektteam an den 
Ämtliplan, welcher aufzeigte wer für was zuständig war. So wies beispielsweise Siegfried die 
Bewohner an, wo und wie viele Tische aufzustellen sind. Als Deko wurden farbige Stoff-
Fähnchen über der Rampe aufgehängt sowie frisch gepflückte Blumen auf den Tischen 
verteilt. Als nächstes wurde der Töggeli-Kasten von der Notunterkunft nach draussen gestellt 
sowie das Spielangebot für die Kinder parat gemacht. Wie geplant, war um 12.00 Uhr alles 
fertig und schon kamen die ersten Gäste. Ein Bewohner begann mit dem Anschreiben der 
Namen und ein Mädchen aus der Nachbarschaft half die farbigen Streifen für die jeweils 
gesprochenen Sprachen zu verteilen. Dies benötigte anfangs Animation vom Projektteam bis 
es mit der Zeit von alleine lief. Um den Anlass festhalten zu können, machten zwei 
befreundete Photographen Bilder vom Fest und den Besucher/Besucherinnen. Um etwa 
12.30 Uhr war das Mittagessen fertig und ein Bewohner half Khaled, einem Bekannten des 
Projektteams, das Essen auszugeben. Es gab selbst gemachten Falafel, Humus, Salat und 
Brot. Dazu gab es Wasser oder Sirup (gespendet vom Sirupier de Bern) zu trinken. Das 
Projektteam rechnete fürs Mittagessen mit etwa 60 Personen, wobei es dann 
schätzungsweise rund 100 Personen waren. Khaled konnte das Essen auf 100 Menus 
ausbauen, womit alle verpflegt werden konnten. Um 13.00 Uhr kam die fünfköpfige Band 
„Schlamassel“ und stellte ihr Equipment bei der Rampe auf. Um 14.00 Uhr folgte ein 
stündiges Konzert, was bei den Besucher und Besucherinnen gut anzukommen schien. 
Anschliessend wäre eine kleine Pause von ca. 30 Minuten gedacht gewesen, jedoch 
ergriffen die Bewohner nach der Beendigung des Konzertes das Mikrofon und begannen 
zugleich mit ihren Darbietungen. Ein Mann sang eritreische Lieder und spielte auf seiner 
selber angefertigten eritreischen Gitarre. Auf einmal war die Rampe voll und die Bewohner 
hoben ihre Hände in die Luft und sangen mit. Spontan ergriff ein Mitglied der Band seine 
Gitarre und improvisierte ein wenig mit den Bewohnern zusammen, andere fingen an zu 
tanzen. Um etwa 16.00 Uhr war die musikalische Unterhaltung fertig und die Band räumte 
ihre Sachen wieder auf und verlies teilweise das Fest. Die Sängerin blieb und spielte mit den 
Bewohnern und anderen Gästen Volleyball. Während der Darbietung der Bewohner, machte 
das Projektteam die Kaffeemaschinen (welche beide ausgeliehen wurden) bereit und 
machten den Kuchentisch fertig. Insgesamt wurden rund neun Kuchen von 
Nachbaren/Nachbarinnen und dem Quartierverein gespendet und so gab es eine reichliche 
Auswahl an selbst Gebackenem. Wie auch beim Getränketisch mit dem Sirup, war auch hier 
immer mindestens ein Bewohner, der mithalf beim Verteilen der Kuchen oder beim 
Kaffeemachen. Um etwa 17.00 verabschiedeten sich einige Gäste und das Projektteam 
konnte das Fest langsam ausklingen lassen. 
Bald einmal fingen alle noch Anwesenden an aufzuräumen, die Tische zurück in die 
Notunterkunft zu stellen, den Abfall zu sammeln und die Autos zu beladen. Wie geplant, war 
um etwa 18.00 Uhr alles aufgeräumt. Spontan ergriffen die zwei Photographen die Initiative 
und arrangierten zum Abschluss ein gemeinsames Gruppenfoto auf der Rampe der 
Notunterkunft. 
 
Um die geschilderten Ereignisse interpretieren zu können, wird nun unterschieden was dem 
Projektteam gelungen und was weniger oder nicht gelungen ist. 
Mit Hilfe des Ämtliplans, ist es dem Projektteam gelungen, die verschiedenen Aufgaben vom 
Aufbau über diverse Aufgaben während dem Fest, bis hin zum Abbau, effizient aufzuteilen. 
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Es entstand den Eindruck, dass alle vom Projektteam wussten, was zu tun ist und dabei 
stets die Bewohner miteinbezogen wurden.  
Das Angebot an Essen und Trinken, was eher einfach und klein gehalten wurde, kam sehr 
gut an und so blieben am Ende des Festes nur ein par Flaschen Sirup und ein Kuchen übrig. 
Vielfach kannten die Bewohner Sirup nicht und reagierten zu Beginn mit Skepsis und 
vermuteten Alkohol darin. Jedoch konnte der Sirup viele überzeugen und die 15 Flaschen 
wurden beinahe alle leer getrunken. Auch das Kuchenangebot lief sehr gut und die 
Bewohner konnten den einen Kuchen, der noch übrig blieb mitnehmen. Da das Essen und 
Trinken kostenlos war, haben wir zwei Kollekten aufgestellt und konnten somit knapp CHF 
300.- zusätzlich einnehmen. Erfreulich war auch, dass Khaled spontan die Menus auf 100 
Personen ausbauen konnte, damit es für alle reichte. Auch die Idee mit dem Anschreiben der 
Namen und des Kennzeichnens der gesprochenen Sprachen, erwies sich als sehr sinnvoll 
und schien die Begegnungen zwischen den Bewohnern und den Anwohner/Anwohnerinnen 
zu erleichtern. Ebenso erwies sich das Spielangebot für praktisch und so entstanden 
gemischte Tischfussball-Turniere sowie Volleyball und Fussball Matches, mit Bewohnern 
und Gästen (darunter auch die örtliche Polizeicheffin). Ebenfalls war das Projektteam erfreut 
darüber, dass es unter den Gästen auch den Gemeindepräsidenten begrüssen durfte. Als 
Deko hat das Projektteam Blumen auf die mit weissen Tischtüchern bezogenen Tische 
aufgestellt und farbige Stoff-Fähnchen entlang der Rampe aufgehängt. Obwohl die Deko 
schlicht gehalten wurde, vermochte es dennoch die sonst recht karge Rampe und den 
Vorplatz etwas festlicher erscheinen lassen. Zudem war es wichtig, dass die Bewohner 
genug Zeit hatten um ihre eigenen Stücke vorzutragen und eindrücklich zu sehen, wie die 
Musik so manches in den Menschen zu bewegen schien. Als spontan einer der Band 
mitspielte und andere anfingen zu tanzen, waren dies sehr ergreifende und eindrückliche 
Momente. Sinnvoll war auch, dass Bekannte den Anlass dokumentieren konnten, da sie 
einerseits über professionelle Ausrüstung verfügen und andererseits das Projektteam mit 
ihrem Einsatz entlasteten.  
 
Als schwierig erwies sich die Berechnung des benötigten Plastikgeschirrs. Dadurch, dass es 
so heiss war und die Gäste viel tranken, waren schon bald einmal alle Becher (200 Stück) 
vergriffen. Eine Bekannte des Projektteams brachte Nachschub, was zum Glück bis zum 
Schluss hin ausreichte. Dies ist wohl aus dem Grund, da es schwierig war abzuschätzen wie 
viele der Anwohner und Anwohnerinnen kommen und wie viele der hundert Bewohner 
anwesend sein werden. Auch die Zubereitung des Mittagessens war leider nicht so wie das 
Projektteam dies geplant hätte. Geplant wäre gewesen, dass Simon von „das GestalterEi“ 
mit Khaled und zwei Bewohnern den Einkauf und die Zubereitung des Mittagessend 
übernimmt, wobei die Bewohner bestimmen sollten was es zum Mittagessen gibt 
(beispielsweise eine Spezialität aus Eritrea). Dies wurde kurzfristig abgeändert und so war 
es Khaled, der den Einkauf und die Vorbereitungen erledigte, ohne zusätzliche 
Unterstützung. Schade war, dass das Projektteam zu spät von dieser Änderung erfahren hat 
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8 Schlussfolgerungen und Perspektiven 
Rückblickend lässt sich festhalten, dass ein solches Projekt bzw. ein Projekt in 
Zusammenarbeit mit einem Asylzentrum oder mit Flüchtlingen viel Zeit zur Vorbereitung 
benötigt, da in diesem Bereich die rechtlichen Rahmenbedingungen sehr eng gestrickt sind. 
Es wäre hilfreich gewesen, wenn das Projektteam schon früher hätte Kontakt mit den 
zuständigen Behörden aufnehmen können, um die Bewilligungen zu erhalten. Somit wäre 
mehr Zeit geblieben um mehr Sponsoren anzufragen und nach Bands zu suchen. Durch die 
Flexbilität des Projektteams konnte unter Freunden und Bekannten genügend Sponsoren 
gefunden werden. Dies wiederum war fürs Projektteam erfreulich zu sehen, wie viele das 
Projekt unterstützt haben. Eine Schlussfolgerung die das Projektteam aus dem Mittagessen-
Affäre ziehen kann ist, dass es wichtig ist dem Projektteam gegenüber ehrlich und klar zu 
kommunizieren, was einem wichtig ist und die anderen frühzeitig darüber zu informieren, 
wenn man mehr Unterstützung benötigt um seinen Teil beitragen zu können. 
Grundsätzlich kann man sagen, dass die Arbeit im Asylbereich, zumindest so wie das 
Projektteam dies erlebt hat, heikel ist und oftmals Zurückhaltung und Ängste zu spüren sind, 
wie dass „man schlafende Hunde wecken könnte“ (gemäss Aussage einer Behörde). 
Insbesondere vom Notunterkunftsleiter brauchte es hierzu Überzeugungskraft, um die 
beteiligten Akteure vom Projekt zu überzeugen. Ohne sein Engagement wäre dies nicht 
denkbar gewesen und das Projektteam möchte dem Notunterkunftsleiter hiermit ganz 
herzlich für sein Engagement und seine tatkräftige Unterstützung danken.   
Das Projektteam ist überzeugt, dass sich jede investierte Minute ausbezahlt hat und in 
Erinnerung bleiben viele schöne Momente der Begegnung und des Zusammenseins. Zudem 
hofft es darauf, dass diese Begegnungen etwas bewegen vermögen. Sei es in den 
Anwohner und Anwohnerinnen, welche die Menschen hinter den „Flüchtlingen“ sehen und 
teilweise kennenlernen konnten, wie auch bei den Behörden wie zum Beispiel dem 
Gemeindepräsident oder der Polizistin. Auch bei den Bewohnern hat dies sicherlich 
manches bewegt. Sie konnten für einen Nachmittag Gastgeber sein und so begrüssten 
manche die neuen Gästen mit „Welcome to our center!“ und einer einladenden, sichtlich 
stolzen Geste. Sie konnten Bekanntschaften mit Nachbaren und Nachbarinnen machen und 
erlebten einen Nachmittag fern von ihrem alltäglichen Dasein im Asylzentrum. Eine 
Nachbarin hat beispielsweise spontan an etwa drei Bewohner angeboten Deutschunterricht 
zu geben. 
Eine mögliche Perspektive wäre, das Rampenfest bei der Notunterkunft Ittigen 
weiterzuführen im Rahmen eines jährlich veranstalteten Festes. Beispielsweise könnte das 
Fest beim nächsten Mal auf einen ganzen Tag ausgeweitet werden und am Morgen 
beispielsweise einen Fussballmatch machen oder ein sonstiges Sportangebot angeboten 
werden. 
Eine andere Idee könnte sein, eine Ausstellung mit Bilder zu organisieren, welche die 
Bewohner gemalt oder gezeichnet haben. Einige der Bewohner malen und zeichnen 
leidenschaftlich gerne und zeigten den Gästen kurzerhand ihre selber erstellten Bilder.  
 
Das Projektteam ist grundsätzlich der Meinung, dass es wichtig wäre, mehr in Projekte im 
Asylbereich zu investieren. Denn davon gibt es so einige und oftmals sind die Bewohner und 
Bewohnerinnen von Notunterkünften oder Asylzentren froh um jegliche Art von 
Beschäftigung und können auf diese Weise positive und sinnstiftende Erlebnisse machen. 
Zudem ist das Projektteam überzeugt, dass solche Projekte dabei verhelfen, dass sich die 
Bewohner dadurch wohler fühlen und es ihnen somit leichter fällt sich an die hiesigen 
Normen und Regeln anzupassen, da sie Menschen von hier kennen lernen und diese als 
Vorbild dienen können. 
 
Abschliessend hofft das Projektteam, dass es mit dem Projekt einen kleinen Teil dazu 
beitragen konnte, das Zusammenleben in Ittigen zwischen den Bewohnern der Notunterkunft 
und den Anwohner und Anwohnerinnen des umliegendes Quartiers ein wenig zu verbessern 
und die eine oder andere Hemmung oder Angst zu verkleinern.  
Dem Projektteam persönlich bleibt dieser Nachmittag fest in Erinnerung und es ist glücklich 
durfte es einen Teil dieses Projektes sein. 
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Fragebogen das GestalterEi 
 
Fragebogen Projekt „Rampenfest bei der Notunterkunft Ittigen“ 
Projektteam 
 
1. Wie zufrieden bist du mit dem Rampenfest? 
 
10 9 8 7 6 5 4 3 2 1 
Sehr zufrieden    Mittel    Gar nicht 
 
Bemerkung: Es war eine grosse Freude, dass diese Idee realisiert werden konnte und nicht an irgendwelchen 
Behörden scheiterte. Die Freude der Flüchtlinge war eindrücklich spürbar. So begrüssten sie zum Beispiel 
Nachbarn fröhlich mit „welcome to our festival“. Ganz schön fand ich auch als die Flüchtlinge selber zum Zug 
kamen und auf ihrem selbstgebautem Instrument zu spielen begannen. Da war eine grosse Energie und Freude 
spürbar. Es kam auch zu interessanten und schönen Begegnungen zwischen Nachbarn und Flüchtlingen. So 
wollten zum Beispiel zwei ältere Damen zwei jungen Afghanen Mehrfahrtenkarten fürs RBS Zügli kaufen, eine 
andere Frau wollte Hemden bringen und ein älterer Herr schenkte einem jungen Eritreer ein Fahrrad.  Auch die 
Bereitschaft Deutsch zu unterrichten wurde angeboten. Ich war sehr zufrieden, weil es gibt keine schönere 
Aufgabe  als andere Menschen glücklich zu machen. Dass ist uns allen gelungen. 
 
2. Haben wir unser Ziel, Begegnungen zu ermöglichen, deiner Meinung nach erreicht? 
10 9 8 7 6 5 4 3 2 1 
Übertroffen    Mittel    Nicht erreicht 
 
Bemerkung: Grundsätzlich ja. Es wäre schön gewesen wenn mehr Nachbarn gekommen wären. Es hätte vielen 
geholfen Angst oder Vorurteile abzubauen.  
	  
3. Wie beurteilst du den Informationsfluss innerhalb des Projektteams? 
10 9 8 7 6 5 4 3 2 1 
Sehr gut    Mittel    Nicht gut 
 
Bemerkung: Durch die regelmässigen Treffen im Asylzentrum und durch die transparente Mailkommunikation von 
euch hat das gut geklappt. Einzig beim Essen (Situation Brot) kam es zu einem  kleinen Missverständis  
 
 
4. War die Organisation des Projektes klar und verständlich strukturiert? 
10 9 8 7 6 5 4 3 2 1 
Ja, sehr    Mittel    Gar nicht 
 
Bemerkung: Klares Ziel, Gute Aufgabenteilung, Verantwortungsbereiche waren definiert 
 
 
5. Was ist dem Projektteam gelungen (bez. Ziele, Zusammenarbeit, etc.)? 
Ziel erreicht. Menschen glücklich gemacht. Pionierarbeit geleistet und den Weg für ein nächstes Mal geebnet. 
Wertvolle Begegnungen geschaffen. Menschen sensibilisiert. Aspekte gesetzt mit welcher Haltung man den 
Herausforderungen der Flüchtlingsthematik begegnen kann. 
 
 
6. Was gibt es für Anregungen, Verbesserungsvorschläge, Tipps?  
 
Ich habe mich sehr gefreut als Corinne mich angefragt hat, was es im Zusammenhang mit dem GestalterEi und 
der Flüchtlingsarbeit für Möglichkeiten gibt für eure Projektarbeit. Ressourcen zusammenlegen, Synergien nutzen 
– ein Wir schaffen - dann ist vieles möglich. Ihr habt super Arbeit gemacht mit Herz und auf das kommt es an und 
das hat man gemerkt. Super Einsatz. Vielen herzlichen Dank und hoffentlich auf ein nächstes Mal. 
 
Weiterhin gutes Gelingen beim Abschliessen der Arbeit. Sorry für meine späte Rückmeldung. Es ist gerade 
wahnsinnig viel in Bewegung. 
 
Der Pressebericht hab ich noch nicht geschrieben. Lea konnte bis anhin noch keine Fotos versenden. Gebe ihn 






Besten Dank!   
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Fragebögen Bewohner Notunterkunft 
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